
Web 2.0 – ein neuer Begriff in aller
Munde [1] und doch schwer zu defi-
nieren [19]. Von Hype, Buzz-Word,
demokratischem Web, Social Web,
Mitmach-Web, Marketing-Kniff,
„terrible twos“ [11] und Trend des
Jahres 2006 [2] ist da die Rede. Ein-
geführt wurde die Bezeichnung
von Tim O'Reilly [13] als Titel einer
Konferenz. Was steckt im Web 2.0
für das Wissensmanagement drin?
Welche Dienste sind sinnvoll? Wel-
che Chancen und Risiken bringen die
neuen Technologien mit sich? Und
wie können Unternehmen ihnen
begegnen?

Externe Web-2.0-Dienste im
Unternehmen nutzen

Das Web 2.0 bezeichnet die Gesamtheit
aller web-basierter Tools und Dienste, die

kollaborativ verwendet werden (können)
und den User in die Content-Kreation
einbeziehen. Im Sinne Alvin Tofflers [17]
fließen hier Aktivitäten von Nutzern und
Produzenten zum Prosumer zusammen.
Da sich die Prosumer gegenseitig unter-
stützen, kann man von einer kollektiven
Intelligenz [18] sprechen, die sich in den
Web-2.0-Diensten manifestiert. 

Grundsätzlich gibt es zwei Software-
Formen im Web 2.0: [12]

1.Tools, mit denen der User aktiv Con-
tent erstellt, diesen im Web veröffent-
licht und via Feeds verteilt.

2.Tools, die wie Desktop-Anwendungen 
wirken, aber vom User online bearbei-
tet werden.

Beide Anwendungen präsentieren viel-
fältige Einsatzmöglichkeiten – auch für

das (betriebliche) Wissensmanagement:
Unternehmen können durchaus externe
Web-2.0-Angebote nutzen. Flickr, del.-
icio.us oder Xing bieten geschlossene
Gruppenzugänge oder Privatbereiche,
die den Mitarbeitern die Anwendung
von Foto-Sharing-, Social Bookmarking-
oder Netzwerktools erlauben, ohne Un-
befugte an den Inhalten teilhaben zu
lassen. Sie können somit z.B.

• Linklisten für verschiedene Problem-
stellungen veröffentlichen und von den
Mitarbeitern bewerten und kommen-
tieren lassen, 

• Podcasts, Videos oder Fotos für Mit-
arbeiterschulungen und -einführungen
im Web bereitstellen,

• Blogs für die interne wie externe Kom-
munikation verfügbar machen und

• Mash-Ups als spezielles Visualisierungs-
tool (z.B. als Kombination aus Google
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Kurz gefasst:

• Der Begriff Web 2.0 fasst web-ba-
sierte kollaborative Dienste, deren
Inhalte von Prosumern erstellt und
genutzt werden, im Sinne kollektiver
Intelligenz zusammen. Technische
Basis von Web 2.0 sind Wiki-Engines,
RSS und AJAX.

• Betriebliches Wissensmanagement
kann externe Web-2.0-Dienste in 
geschlossenen Gruppen nutzen oder
– als Unternehmen 2.0 eigene inter-
ne Web-2.0-Dienste (wie Firmen-
Blogs oder -Wikis) kreieren. Hierbei
gilt es, die Mitarbeiter aktiv in die
Bemühungen einzubeziehen.

• Risiken für Unternehmen, vor allem
durch externe Spam-Blogs (Splogs)
sowie negative Weblog-Beiträge 
(Angst 2.0), müssen die Organisa-
tionen minimieren.
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Maps und Immobilienangeboten) an-
wenden.

Vorteilhaft bei dieser Art der Web-2.0-
Nutzung ist der geringe Mittelaufwand,
da F&E-Kosten entfallen. 

Unternehmensinterne Web-2.0-
Dienste aufbauen

Ist für die Unternehmensansprüche nichts
Passendes im Web 2.0 dabei, lohnt es
sich, über den Aufbau eines eigenen
Web-2.0-Angebots nachzudenken und
es seinen Anforderungen anzupassen.
[8, 10, 15, 16] Da der überwiegende Teil
der grundlegenden Web-2.0-Software
frei zugänglich ist, können Unternehmen
die verschiedenen Angebote individuell
modifizieren (z.B. MediaWiki [21] für
enzyklopädische Wikis oder das For-
schungsprojekt Ontoverse [20] für ein
Ontologie-Wiki).

Die technische Grundlage bilden dabei
vor allem drei Software-Werkzeuge:
Wiki-Engine, RSS und AJAX:

• Wiki-Engine: MediaWiki ist die von Wi-
kipedia entwickelte Software zum Auf-
bau, zur Bearbeitung und Instandhal-
tung eines Wikis. MediaWiki ist in der
Programmiersprache PHP5 geschrieben
und nutzt die relationale Datenbank 
MySQL zum Speichern der Inhalte. 

• RSS steht für Really Simple Syndi-
cation und bezeichnet ein XML-
basiertes Format zum plattformunab-
hängigen Datenaustausch. RSS-Feeds
werden mit Feed-Readern abonniert
und eignen sich besonders für eine
schnelle und zielgerichtete Distribution
von schnelllebigen Web-Inhalten, wie
z.B. Börsenmeldungen. Vorteilhaft für
den User ist die Anwendung und Dar-
stellung im Feed-Reader: ohne jede
einzelne Website aufzurufen, werden
die neuesten Änderungen in den Rea-
der übernommen.

• AJAX ist eine Abkürzung für „Asyn-
chronous JavaScript and XML“ und ist
eine Verbindung aus verschiedenen
(alten) Technologien: HTML und CSS,
DOM, XMLHttpRequest Object und
JavaScript. Da AJAX asynchron arbei-
tet, ist ein schnellerer Datentransfer
sowie ein zielgenaues Update von
Website-Bereichen möglich, ohne die

gesamte Website erneut laden zu müs-
sen. So kann der User Anfragen via
Hypertext Transfer Protocol (http) an
den Server senden, während er andere
Daten online bearbeitet. [5]

Diese Technologien ermöglichen einen
zeit- und ortsunabhängigen Zugriff auf
Content. Der Anwender benötigt dazu
lediglich einen Internetzugang und einen
Browser, einen PDA, ein Mobiltelefon
oder einen MP3-Player.

Chance oder Risiko: Unternehmen
2.0 vs. Ängste 2.0

Im unternehmensinternen Wissensma-
nagement genutzte Web-2.0-Services
wirken sich größtenteils positiv auf die
interne Kommunikation und auf das
Knowledge-Sharing aus [3] – ihre öf-
fentliche Nutzung fördert die Kommu-
nikation mit Kunden und Stakeholdern,
hebt die Unternehmensreputation und
bietet neue Möglichkeiten der Kunden-
ansprache:

• Recommending: Bewertungen machen
Unternehmensangebote bekannt, sind
glaubhaft und binden Kunden ein.

• Spiele: Sie ermöglichen kontextbezo-
gene Werbung oder Produkttests auch
in virtuellen Welten.

• Podcasts, Fotos und Videos: Sie er-
möglichen kontextbezogene Werbung,
erhöhen die Kundenbindung, werden
als Service wahrgenommen und können
durch Sponsoring positiv auffallen. [7]

• Wikis und Blogs: Sie bieten Archiv-
und Kommentarfunktion, beantworten
FAQs und laden zum Dialog ein. [6]

• Verlinkung, Trackback, Pingback bzw.
Blogroll der Blogs: Hiermit können Un-
ternehmen virtuelle Gruppen lokalisie-
ren und gezielt ansprechen. [4]

Gerade die Vorteile des Web 2.0 sind auch
grundlegend für nachteilige Entwick-
lungen, die viele Unternehmen abschre-
cken. Doch diese Ängste sind häufig in
veralteten Kommunikations- und Wett-
bewerbsregeln begründet.

Die Verbreitung von sog. Splogs (Spam-
Blogs) erschwert die Evaluierung von
Blogs. [14] Welche Inhalte sind wahr
oder gefälscht? Unerfahrene User könn-
ten durch das teilweise hohe Google-Ran-

king auf Splogs hereinfallen und ihnen
blind glauben. Eine weitere Folge der star-
ken Verlinkung und großen Leserschaft ist
die rasante Verbreitung von Gerüchten
oder negativer Publicity. Die persönliche
Tonalität der Blogs kann Mitarbeiter dazu
verführen, in ihren privaten Blogs Betriebs-
interna auszuplaudern.Unternehmen kön-
nen diesen Ängsten mit Blogging Policies,
Disclaimern oder transparenten Stellung-
nahmen entgegenwirken und zumoffenen
Dialog einladen, was sehr positiv wahr-
genommen wird. Zudem müssen sie einen
möglichen Innovationsdruck von unten [6]
nicht als vernichtende Kritik ansehen, son-
dern als Chance zur Kundenbindung und
-einbeziehung. So bieten die innovativen
Web-2.0-Technologien kleinen und gro-
ßen Unternehmen neue Instrumente zur
Marktbeobachtung, auf die sie nicht ver-
zichten sollten. [14] 

Auch die Ängste von Mitarbeitern, sich
aktiv im Web 2.0 zu engagieren, kann die
positiven Auswirkungen für das Unter-
nehmen mindern:

• Einige Mitarbeiter scheuen sich, die
Texte anderer (etwa in einem Wiki) zu
verändern, wie bei IBM geschehen. [15]
Das bedeutet: Sie müssen zunächst eine
Art kulturelle Schwelle überwinden.

• Meistens beteiligen sich gerade dieje-
nigen Mitarbeiter nicht, deren Wissen
das Unternehmen oder ein Projektteam
dringend braucht. [3] Umgekehrt ist es
auch möglich, dass einige äußerst aktiv
mitarbeiten, die inhaltlich wenig zu
sagen haben.

• Unternehmen sollten ältere Mitarbeiter
aktiv einbeziehen und gezielt schulen,
da ihnen die neuen Medien möglicher-
weise nicht so vertraut sind wie den
jüngeren Angestellten.

• Mitarbeiter halten sich mitunter zurück,
da sie Hemmschwellen aufgrund ihres 
Wissensstandes, ihrer Rechtschreibung 
oder der Relevanz ihrer Beiträge haben.

Diesen Hemmungen können Unterneh-
men entgegenwirken, indem sie ihre Mit-
arbeiter von Anfang an in die Planung
und Implementierung von Web-2.0-Ser-
vices einbeziehen, z.B. durch die gemein-
same Erstellung von Policies oder Um-
fragen zu fehlenden Services, Wünschen
und Zweifeln. Personalisierte Layouts, pri-
vate Bereiche, Bewertungen und kleine
Gimmicks wie InstantMessaging können
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die Web-2.0-Bereitschaft der Mitar-
beiter fördern. 

Fazit

Im Web 2.0 stecken zahlreiche Werk-
zeuge und Dienste, die im Unternehmen
Einsatz finden sollten und die Content-
Erstellung sowie das Knowledge-Sha-
ring fördern. Nutzen lassen sich sowohl
Web-2.0-Services im Web als auch
eigens erstellte Tools hinter der Unter-
nehmensfirewall. Vor ihrem Einsatz soll-
ten die Verantwortlichen die Werkzeuge,
ihre Funktionen und Fähigkeiten zu-
nächst kennen lernen und anschließend
entscheiden, welche Tools am besten zu
ihrem Unternehmen, den Mitarbeitern
und Stakeholdern passen. Denn selbst
das populärste Web-2.0-Tool nützt nichts,
wenn es die Mitarbeiter ablehnen.
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Funktion Anwendungen Beispiele

Wissen bewahren 
& mit anderen teilen

Blogs www.blogger.com

Wikis

www. wikipedia.de

www. citizendium.com

www.scholarpedia.de

Videos
www.youtube.com

www.clipfish.de

Podcasts www.podcasts.de

Bilder www.flickr.com

Wissen wiederfinden

Social Bookmarking

http://del.icio.us

www.furl.net

http://scuttle.org

www.simpy.com

Tags www.43things.com

Tag Clouds www.tagcloud.com

Folksonomies siehe Del.icio.us, Flickr, YouTube

Ontologien www.ontoverse.org

Relevance Ranking
(PageRank) www.google.com

Bewerten &
Empfehlen

Recommending
www.amazon.com

www.ciao.de

Netzwerke,
Communities &
Austausch

Social Networking

www.xing.com (OpenBC)

www.openpeople.de

www.myspace.com

Expertenwissen http://de.answers.yahoo.com

Spielen Virtuelle Welten www.secondlife.com

Software-
Anwendungen

Web-basierte Software

www.gmail.com

www.writely.com

www.numsum.com

www.meyerweb.com/eric/tools/s5

Desktop simulieren AJAX-Anwendungen www.protopage.com

Feeds verwalten

Feeds (RSS, Atom, …)

www.bloglines.com

www.technorati.com

www.feedster.com

http://allrss.com

Feed-Reader www.google.com/reader

Feed-Aggregatoren 
(z.B. News)

www.newsvine.com

www.rss-verzeichnis.de

Dienste mixen Mash-Ups zwischen
Komplementatoren

www.housingmaps.com

www.flickrmap.com
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